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90 ^ßrogent ber in öffenttidjen Sienften
ftefjenben "perfonen 3taliener, non betten

nur bie roenigffett eilte Kenntnis ber beut»

fdjeit Spraye fjaben. Bor 1918 maren
in ber — bamals gu Öfterreid) gehören»
ben — itnlienifcbfprnd)igenf3rot)ing3:rient
nirfjt einmal 6 % ber îlngefteliten bes

Staates Dîidjtitaliener.
Sie italienifdje Regierung ernannte im

Dlärg 1951 für bie fübtirolifcfje S)aupt=

ftabt "Bogen einen Stabtfcfjreiber, ber bes

Seutfdjcn nidjt kunbig ift. Sariiber finb
bie ©ingefcffenen mit SRecfjt fetjr aufge»

bradjt, roeil bas Btinberheitenftatut auf
biefe 213eife grob »erlegt roirb.

Ofrael
Sie beutfdje Sprache ift — g. ££. in

K. p./ 3* Massstab ober Masstab? Sie
3"rage ift beantwortet im Sraktur=Subett
6. 16*, unter 4 a) utib b) unb S. 65*,
unter 1c), im 5fntiqua»Suben S. 16/17*
unb S. 68*. Sa fjeifjt es unter a):
„B3enn bei 3ufammenfetjungen groei gtei»

dje Btitlaute mit einem britten gleichen

gufammentreffen, fo fegt man groifdjett
Selbftlauten nur groei SHiflaute: g.B.
Schiffahrt, Brenneffel, Schnelläufer."
Unter b) aber fiept bann (haben Sie in
3fjrer Sruckerei keinen Sitben?): „3olgt
auf bie brei gleichen Blitlaute nod) ein

anberer (alfo oerfdjiebener), uierter 9Jtit»

laut, fo barf keiner uon ihnen roegfallen,

g. B. 21uspuffflatnme, Ißappplakat, ftick»

ftofffrei." SBarum biefe Ausnahme? Sie
macht bie Sacfje fcljon etroas nerrofckelt.

Bermuttid) besl)alb, roeil ber britte Btit»
laut mit bem uierten lautlich nahe gu*
fammenguhangen pflegt (im Sruck bes»

halb meines B3iffens manchmal fogar

ber 3rorm bes „Seutfdj=3übifdjen", ge»

nannt „3ibbifch" — auch heute nodj bas
Büttel ber Berftänbigung für einen gro»
feen Steil ber Suben europäifdjer unb

omerikanifdjer Herkunft. 3n 3frael roirb
aber non halbamtlicher Seite aus bie'
Achtung unb Berpönmtg ber beutfdjen

Spradje burd) Berbote betrieben (aus
groeifellos tterftänblidjen ©efüljlsgrünben).
©egen bicfcn Bogkott ber beutfchen

Spradje nahm ber bekannte Sr. Bîatjcr
©bner in ber in Buenos îlires beutfd)
erfcpeinenben „3übifdjen SBodjenfdjau"
am 13. SJtärg 1951 Stellung; nad) ihm
roirb unb foil „ber mit fouiel ©mpfjafe
norgetragene Kampfruf gegen bie beutfdje

Spradje früher ober fpäter uerpailen".

burd) eine Eigatur roiebergegeben roirb,

g. B. fl), roährenb er ber Bebeutmtg nadj
mit betn groeiten gar nichts gu tun hat,
fonbern fogufagen nur gufällig, eben in
ber 3u)ammenfeljung mit ihm in Berüh»

rung fteht. 3n „Sauerftofflafdje" roürbe

man bas britte f fdjroerer nermiffen als
in „Sdjiffaljrt" (oielleicfjt!).

S3ettben roir bie genannten Begebt auf
3hre 3"rage an. ©ine Süage ift es gar
nicljt für bie Srakturfcfjrift mit iljrem j),

ebenforoenig für eine Eateinfdjrift, bie ben

Budjftaben ß nodj führt. S3enn biefev

aber, rote es fegt leiber häufig ber 3"al!

ift, burd) ss erfegt roirb, könnte man
meinen, ein brittes s falle roeg, unb bas

ergäbe ltadj unfern Siegeln alfo Flussand,
Massachen, kussüditig. Sa aber biefes

ss nur ein notbürftiger ffirfag ift für ß,

gäljlt es nidjt für „groei gleiche Btitlaute",
fonbern man fdjreibt Flusssand, Mass-
Sachen, kusssüchtig. Unb gang unntög*

Briefkasten

94

90 Prozent der in öffentlichen Diensten
stehenden Personen Italiener, von denen

nur die wenigsten eine Kenntnis der deut-

schen Sprache haben, Bor 1918 waren
in der ^ damals zu Österreich gehören-
den — italienischsprnchigenProvinzTrient
nicht einmal 6 der Angestellten des

Staates Nichtitaliener.
Die italienische Regierung ernannte im

März 1951 für die siidtirolische Haupt-
stadt Bozcn einen Stadtschreiber, der des

Deutschen nicht kundig ist. Darüber sind
die Eingesessenen mit Recht sehr aufge-
bracht, weil das Minderheitenstatut ans

diese Weise grob verletzt wird.
Israel

Die deutsche Sprache ist — z. T. in

R. P., Z. I4sssstgb oder dlssstab? Die
Frage ist beantwortet im Fraktur-Duden
S. 16*, unter 4 a) und b) und S. 65*,
unter lc), im Antiqua-Duden S. 16/17*
und S. 68*. Da heißt es unter a):
„Wenn bei Zusammensetzungen zwei glei-
che Mitlaute mit einem dritten gleichen

zusammentreffen, so setzt man zwischen
Selbstlauten nur zwei Mitlaute - z. B.
Schiffahrt, Brennessel, Schnelläufer."
Unter b) aber steht dann (haben Sie in
Ihrer Druckerei keinen Duden?)! „Folgt
auf die drei gleichen Mitlaute noch ein

anderer (also verschiedener), vierter Mit-
laut, so darf keiner von ihnen wegfallen,

z. B. Auspuffflamme, Pappplakat, stick-

stofffrei." Warum diese Ausnahme? Sie
macht die Sache schon etwas verwickelt.

Vermutlich deshalb, weil der dritte Mit-
laut mit dem vierten lautlich nahe zu-
sammenzuhangen pflegt (im Druck des-

halb meines Wissens manchmal sogar

der Form des „Deutsch-Jüdischen", ge-
nannt „Jiddisch" — auch heute noch das

Mittel der Verständigung für einen gro-
ßen Teil der Juden europäischer und

amerikanischer Herkunst. In Israel wird
aber von halbamtlicher Seite aus die

Achtung und Berpönung der deutschen

Sprache durch Verbote betrieben (aus
zweifellos verständlichen Gefühlsgründen).
Gegen diesen Boykott der deutschen

Sprache nahm der bekannte Dr. Mayer
Ebner in der in Buenos Aires deutsch

erscheinenden „Jüdischen Wochenschau"

am 13. März 1951 Stellung; nach ihm
wird und soll „der mit soviel Emphase

vorgetragene Kampfruf gegen die deutsche

Sprache früher oder später verhallen".

durch eine Ligatur wiedergegeben wird,
z. B. fl), während er der Bedeutung nach

mit dem zweiten gar nichts zu tun hat,
sondern sozusagen nur zufällig, eben in
der Zusammensetzung mit ihm in Berllh-
rung steht. In „Sauerstofflasche" würde

man das dritte f schwerer vermissen als
in „Schiffahrt" (vielleicht!).

Wenden wir die genannten Regeln aus

Ihre Frage an. Eine Frage ist es gar
nicht für die Frakturschrift mit ihrem ß,

ebensowenig für eine Lateinschrift, die den

Buchstaben k noch führt. Wenn dieser

aber, wie es jetzt leider häufig der Fall
ist, durch ss ersetzt wird, könnte man
meinen, ein drittes s falle weg, und das

ergäbe nach unsern Regeln also IZusssnä,
dlssssctrsn, kussüccktig. Da aber dieses

ss nur ein notdürftiger Ersatz ist für 6,

zählt es nicht für „zwei gleiche Mitlaute",
sondern man schreibt kZussssncl, dlsss-
sscdsn, Kusssücdtig. Und ganz unmög-
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lid) finb Schreibungen raie Masstab,
Fasspund, Flusstahl, 1. tueil f)ier ss
blojj ©rfag ift für ß unb 2. luegen ber

fRegel 4 b, nad) ber nor einem nierten
StRitlaut brei gleicfje 9Hit(aute fteljen bür»

fen ober müffen. Siefer eierte 2Ritlaut
bann in beutfdjen 2Börtern nad) einem

s nur p ober t fein, roas bie geläufigen

sp unb st ergibt. Sesljalb fdjreiben mir
Massstab, Fassspund, Flussstahl. V3o=

möglid) nod) unmöglicher als Masstab
itfro. ift bie iinterbrüefeung bes britten s

nor einem sch, meil biefes ©ebilbe ja
lautlich kein s enthält, fotibern als ©an»

Zes einen anbern £aut ausbrückt. Ses»

halb fchreiben mir alfo nicht Reisschiene,
fonbern Reisssdiiene.

6o ift bie ^Regelung heute. Sie ift
nfdjt gerabe einfad), unb bie SJÎiifje, bie

fie nerurfad)t, bie kämpfe, bie fie in
Sruchereien unb in ber 6cf)ule im ®e»

folge hat, lohnen fiel) kaum. 21ber roic
könnte man fie cereinfadjen

91ber roarum follte man benn nicht
Schifffahrt ufro. fdjreiben bürfen? Sie
<r)auptregel, bajj non brei gleidjen StRit»

lauten einer ausfalle, ift unfinnig. 3eber
©rftkläfjler begreift: 2 Gipfel + 1 Stpfel

3 SÜpfel, unb ebenfo 2 f + 1 f 3 f.
2Barum follte man bas nicht fdjreiben
bürfen? ©troa meil es nidjt fdjön anzu»
feljen tuäre? ©rfte Aufgabe ber Schrift
ift Seutlichkeit unb nidjt Scl)önl)eit (bie
ift fo gut roie möglid) „felbftoerftänb»
lidj"!). Srei gleiche Vudjftaben kann ein
orbentlidjer ßefer noch leicfjt überblicken
unb nad) ihrem Sinn einteilen (im Srudc
kommen ihm nod) oft £igaturen zu Stilfe).
SBenn man einmal mit bent Verbot ber
brei gleichen SDÎitlaute abführe, mürbe
bie Stiegel 4 b, bie für ben nierten 2Rit=
laut eine Slusnafjme fdjafft, ebenfalls
roegfallen ; für bas ss mürben ebenfalls

§roei Regeln roegfallen, ebenfo bie Vor»
fdjrift, bah bei Silbentrennung ber britte
©îitlaut roieber tjergeftellt merben müffe;
es blieben nur nod) bie brei Ausnahmen :

bennod), ÜRittag, Sritteil. Itnb alles märe

gut! Stoffen mir, es komme einmal bagu!
unfer SubemtMusfdjuh fdjlägt es oor.
Stber fdjoti jegt miiffcn unb bürfen Sie
fegen: Massstab, unb roenn fid) fämt»
lidje Staffen jenes îlbenbtechnikums ba»

gegen empören

p. ü). Ob in bem Vücheruerzeid)»
nis, bas Sie ju fegen haben, groifdjen
bem ©cfdjledjts» unb bem Vornamen
einesVerfaffers ein Äomrna ftehen müffe?
Sas ift burd)aus überflüffig unb fdjon
oeralteter Vraucf). ÎDîan könnte uielleicht
meinen, es fei in geroiffen Fällen nötig,
näntlid) bei ÜRanten, bie zugleid) als Vor»
unb als ©efd)led)tsnamen bienen : Ulrich,
Peter, V3alter, ©ruft tt. a. 21ber in $5er»

jeidjniffen non Vüdjern, Selefon»
teilnehmern, Sdjiilern, Vereinsmitgtiebern
fteht immer guerft ber ©efdjlechtsname.
Unb aud) roenn ber 9îame allein fteht,
aber aus einem Verzeichnis ftammt ober
in ein Verzeichnis gehört, alfo auf amt»

Itdjen îlktenftûcken roie ©eburts» unb
$eimatfcf)einen, Stusrueispapieren u. bgl,
geht ber ©efchledjtsname noran. 9Tur

roenn ber IRamensträger als ©injel»
m e f e n gemeint ift, ift es umgekehrt.
3n 3hretn Verzeichnis roirb alfo ftehen :

„Äeller ©ottfrieb, Ser grüne <r>einrich",
aber in einem ütuffatj über ©rziehungs»
romane roirb man nie fdjreiben: „3n
Äeller ©ottfriebs tRoman ,Ser grüne
Jteinrid)' erleben mir" ufro. 3n 3hrem
„Äatalog" heilt es: „Schiller 3riebricf),
VMlljetm Seil", aber bie 3nfcf)rift auf
bem Sdjülerftein im Vierroalbftätterfee
burfte nidjt Peißen : „Sem Sänger Seils
Sdjilier Stiebrid) bie Urkantone."
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lich sind Schreibungen wie dlssstsb,
kssspunch Llusstsbl, I. weil hier ss
bloß Ersatz ist für K und 2. wegen der

Regel 4 b, nach der vor einem vierten
Mitlaut drei gleiche Mitlaute stehen dür-
sen oder müssen. Dieser vierte Mitlaut
kann in deutschen Wörtern nach einem

s nur p oder t sein, was die geläufigen

sp und st ergibt. Deshalb schreiben wir
dUsssstsb, Lossspunä, Llussstsdl. Wo-
möglich noch unmöglicher als dlssstsb
usw. ist die Unterdrückung des dritten s

vor einem scb, weil dieses Gebilde ja
lautlich kein s enthält, sondern als Gan-
zes einen andern Laut ausdrückt. Des-
halb schreiben wir also nicht keisscckiens,
sondern ksissscckisns.

So ist die Regelung heute. Sie ist
nicht gerade einfach, und die Mühe, die

sie verursacht, die Kämpfe, die sie in
Druckereien und in der Schule im Ge-
folge hat, lohnen sich kaum. Aber wie
könnte man sie vereinfachen?

Aber warum sollte man denn nicht
Schifffahrt usw. schreiben dürfen? Die
Hauptregel, daß von drei gleichen Mit-
lauten einer ausfalle, ist unsinnig. Jeder
Erstkläßler begreift: 2 Apfel -tz 1 Apfel
— 3 Apfel, und ebenso 2 f -tz 1 f ----- 3 f.
Warum sollte man das nicht schreiben

dürfen? Etwa weil es nicht schön anzu-
sehen wäre? Erste Aufgabe der Schrift
ist Deutlichkeit und nicht Schönheit (die
ist so gut wie möglich „selbstverstünd-
lich"!). Drei gleiche Buchstaben kann ein
ordentlicher Leser noch leicht überblicken
und nach ihrem Sinn einteilen (im Druck
kommen ihm noch oft Ligaturen zu Hilfe).
Wenn man einmal mit dem Verbot der
drei gleichen Mitlaute abführe, würde
die Regel 4 b, die für den vierten Mit-
laut eine Ausnahme schafft, ebenfalls
wegfallen i für das ss würden ebenfalls

zwei Regeln wegfallen, ebenso die Bor-
schrift, daß bei Silbentrennung der dritte
Mitlaut wieder hergestellt werden müsse;
es blieben nur noch die drei Ausnahmen:
dennoch, Mittag, Dritteil. Und alles wäre
gut! Hoffen wir, es komme einmal dazu!
unser Duden-Ausschuß schlägt es vor.
Aber schon jetzt müssen und dürfen Sie
setzen: dtsssstsb, und wenn sich sänit-
liche Klassen jenes Abendtechnikums da-

gegen empören!
P. L., W. Ob in dem Bllcherverzeich-

nis, das Sie zu setzen haben, zwischen
dem Geschlechts- und dem Bornamen
eines Verfassers ein Komma stehen müsse?
Das ist durchaus überflüssig und schon

veralteter Brauch. Man könnte vielleicht
meinen, es sei in gewissen Fällen nötig,
nämlich bei Nanien, die zugleich als Bor-
und als Geschlechtsnamen dienen: Ulrich,
Peter, Walter, Ernst u. a. Aber in Ber-
zeich nissen von Büchern, Telefon-
teilnehmern, Schülern, Vereinsmitgliedern
steht immer zuerst der Geschlechtsname.
Und auch wenn der Name allein steht,
aber aus einem Verzeichnis stammt oder
in ein Verzeichnis gehört, also aus amt-
lichen Aktenstücken wie Geburts- und
Heimatscheinen, Ausweispapieren u. dgl.,
geht der Geschlechtsname voran. Nur
wenn der Namensträger als Einzel-
wesen gemeint ist, ist es umgekehrt.
In Ihrem Verzeichnis wird also stehen:
„Keller Gottfried, Der grüne Heinrich",
aber in einem Aufsatz über Erziehungs-
romane wird man nie schreiben: „In
Keller Gottsrieds Roman ,Der grüne
Heinrich' erleben wir" usw. In Ihrem
„Katalog" heißt es: „Schiller Friedrich,
Wilhelm Tell", aber die Inschrift auf
dem Schillerstein im Bierwaldstättersee
durfte nicht heißen: „Dem Sänger Tells
Schiller Friedrich die UrKantone."
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